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Uundert  Jahre  vor  dem  Jahre  5591,  deffen  wir  mit 
innigem  Danke  zum  Höchften  freudig  gedenken, 
fand  in  Prag  eine  Hodizeitsfeier  ftatt,  welche  den  Glanz 
der  in  ihrer  Heimat  hochangefehenen  Familie  Bondi 
in  denkwürdige  Weife  zu  erhöhen  geeignet  war.  Im 
Jahre  5491  (oder  5492)  führte  Simon  Bondi,  der  Sohn 
des  gelehrten  und  vornehmen  R.  Jizchak  Bondi  und 
der  Sdiifra,  Tochter  des  berühmten  Prager  Rabbinen 
R.  Wolf  Spira,  eine  Enkeltochter  Rabbi  David  Oppen- 
heims, Gnendel,  in  fein  Haus.  Die  Braut  war  die 
Tochter  des  Rabbi  Chajim  Jonah  Teomim-Fränkel,  Ur- 
enkelin des  allbekannten  Stadlan  von  Hannover  Leff- 
mann  Behrens  Cohen.  Schon  die  Hochzeit  der  Eltern 
der  Gnendel  wurde  als  ein  feltenes  Zufammenfinden 
hochangefehener  Familien  gefeiert.  Man  beglückwünfchte 
einen  Rabbi  David  Oppenheim ,  da6  er  für  feine 
Tochter  Sara  den  Gatten  aus  einer  der  geachteften 
jüdifchen  Familien  der  Welt  gefunden  hatte.  R.  Chajim 
Jonah,  Sohn  des  R.  Jechiskija  Jofua  Feiwel,  war  ein  Enkel 
des  großen  Metzer  Rabbinen  Jonah  Teomim,  der  nach 
feinem  Werke  rxn  jrp'p  in  der  Gelehrtenwelt  viel  ge- 
nannt ift.  Die  Gattin  des  R.  Jonah  Teomim  I,  Beile, 
war  eine  Urenkelin  des  R.  Saul  Wahl,  deffen  Vater  und 
Großvater  wiederum  R.  Samuel  Juda  Minz  und  R.  Meir 
von  Padua,  aus  einer  urfprünglich  Mainzer  Familie,  find. 


Die  Mutter  R.  Chajim  Jonah's,  Perl,  war  eine  Tochter 
des  R.  Lob  b.  Secharia,  des  hohen  Rabbi  Lob  von 
Krakau.  Das  junge  Paar  felbft  war  der  grofeen  Ahnen 
würdig.  Wir  befitzen  von  unferem  Rabbi  Chajim  Jonah 
eine  kleine  Schrift  ,,Kontros",  in  welcher  der  Autor 
durch  Wiffen  und  Scharffinn  in  bewundernswerter  Art 
Licht  und  Lehre  verbreitet.  Rabbi  Jonathan  Eibefchütz 
in  feinem  gewaltigen  Werk  zum  Chofchen  Mifchpot  will 
es  nicht  gefallen,  dafe  er  fich  bei  der  Polemik  gegen 
Rabbi  Sabbatai  Kohen  in  der  Form  vergriff,  fchmückt 
ihn  aber  bei  diefer  Kritik  (in  der  Einleitung  zum  Kap.  25) 
mit  Ehrennamen  wie  njv  ü'Ti  n  nmi2  jix^n  nxr  ,,Mein 
Verwandter  der  Gaon"  n^j^'n  "in  n^rnn  ax  «ein  Vater 
in  der  Weisheit  und  jung  an  Jahren"  '?n:  D^n  vn  ^3 
,,denn  er  war  ein  großer  Gelehrter". 

Dodi  auch  die  Braut,  Sara,  wird  rühmend  erwähnt. 
R.  Eliefer  Fleckeies  zitiert  in  feinem  Gutachten  II,  691 
aus  einer  Schrift  feines  Großvaters  eine  Frage,  welche 
an  diefen  Rabbi  David  Oppenheim  feine  Tochter  be- 
treffend richtete,  nr^'  'd  n?2DiV!:."2n  mn  nDn^  it\s  nS^:^3« 
nmN^  mnpS  nmis  dk  n"nbTi  n^v  a^^i  'ni^  ps:n  nin  nrs* 
nh:^n/'  ,,Ob  man  aus  einer  Megila,  die  feine  berühmte 
Tochter,  Sara,  Gattin  des  Rabbiner,  des  Gaon  R.  Chajim 
Jonah  gefchrieben  hatte,  voriefen  dürfe?"*)    (Der  Ver- 

*)  David  Kaufmann,  Monatsschrift  42,  322  ff.,  verdanken  wir 
einen  sehr  interessanten  Aufsatz  über  R.  Chajim  Jonah  Teomim- 
Fränkel,  in  welchem  er  auch  die  Epitaphien,  der  leider  früh  ver- 
storbenen Gatten  veröffentlicht.  Sara  starb  achtzehnjäiirig  in 
Eger  im  Elul  5478  und  fand  in  Königswert  bei  Marienbad  ihr 
Grab.  Ich  suchte  es  schon  auf.  Rabbi^Chnjim  Jona  starb  unge- 
fähr 147.^  Jaiire  nach  ihr,  als  Rabbiner  von  Breslau,  Tebet  5488. 
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faffer  von  nzr^x^    nrit^n  nnt»  glaubt    die  Frage  bejahen 
zu  dürfen). 

Diefen  Hinweis  auf  die  Hochzeit  Simon  Bondis 
und  Gnendel  Teomim-Fränkel  habe  idi  an  die  Spitze 
meiner  Ausführungen  gefetzt,  um  zu  zeigen,  welch 
wichtige  Ereigniffe  aus  der  Familiengefchichte  in  Ver- 
geffenheit  geraten  find.  Wir  wiffen  wohl,  daB  wir  auf 
den  Verfaffer  des  rrjVi  |Vp*p  als  einen  unferer  Vorfahren 
zurückfchauen  dürfen,  aber  der  genaue  Nachweis  ift  wie 
vieles,  was  die  Familie  Bondi  betrifft,  uns  unbekannt 
geblieben.  Wir  kannten  bisher  eigentlich  nur  das,  was 
unfer  unvergefelicher  GroBvater,  der  groBe  Rabbi  5:^muel 
Bondi  S  y:  in  feiner  fchönen  familiengefchichtlichen  Ein- 
leitung zu  dem  Werke  3""  ^"^.in  feines  berühmten  mütter- 
lichen Großvaters  Rabbi  Herz  Scheuer  h"Ti  fchreibt,  und 
was  fich  darüber  in  der  fo  feffelnd  gefchriebenen  Bio- 
graphie Rabbi  Samuel  Bondi's  felbft  von  Rabbiner  Dr. 
Lehmann  S  y:  findet. 

Mein  Urgroßvater  Rabbi  Jona  Bondi,  der  Namens- 
träger feines  Urgroßvaters  R.Chajim  Jonah,  wohnte  allein 
von  feinen  Gefchwiftern  in  Mainz,  und  wurde  von  der 
Erde  gerufen,  als  R.  Samuel  Bondi  kaum  dreizehn  Jahre 
alt  war.  Er  hatte  keine  Gelegenheit  erwachfenen  Rindern 
Familienerinnerungen  zu  übermitteln.   R.  Samuel  Bondi 


Seine  zweite  Frau  war  Rösel  Mirels,  eine  Schwester  von  Rabbi 
David  Franliel-Mirels  in  Dessau  und  Berlin,  Verfasser  des  p-)p 
rny.  Ks  sei  bemerkt,  dass  meines  Erachtens,  sich  aus  der 
schlichten  Erwähnung  Iv.  Chajim  Jonas  auf  dem  Grabstein  seiner 
Frau  sich  keinerlei  Schlüsse  ziehen  lassen,  schon  deshalb,  weil 
(lieser  ^mmssc  Mann  damals  das  22.  Lebensjahr  kaum  überschritten 
haben  dürfte. 

in 


wurde  im  Haufe  feines  Grofevaters  erzogen  und  was 
diefer  felbft  und  unfere  Urgrofemulter  Bele  Bondi  geb. 
Scheuer  Sirr  erzählte,  das  lebt  im  Gedächtnis  der  Kinder» 
Enkel  und  Urenkel  fort. 

Die  Frage,  wie  es  kam,  dafe  die  Familie  Bondi 
von  Prag  nach  Dresden  überfiedelte,  befchäftigte  mich 
oft.  Es  find  mehr  denn  zwanzig  Jahre,  als  der  hoch- 
verehrte Rabbiner  Dr.  Wolf  Feilchenfeld  S^^t  bei  einer 
Begegnung  in  Berlin  mich  als  Verwandten  begrüfete, 
und  mir  mitteilte,  daß  er  von  feiner  Schwiegermutter, 
einer  geborenen  Abraham  Bondi  aus  Dresden,  Familien- 
papiere befitze,  worin  befonders  über  die  Auswanderung 
von  Prag  nach  Dresden  erzählt  werde.  Auf  mein  Er- 
fuchen,  mich  Einficht  in  diefe  Aufzeichnungen  nehmen 
zu  laffen,  fagte  er  fofort  in  feiner  gütigen  Weife:  «Sie 
können  die  Papiere  haben,  diefelben  abfchreiben,  ver- 
vielfältigen, drucken,  wie  Sie  wollen ;  nur  fchicken  Sie 
mir  diefelben  zurück,  da  es  die  Handfchrift  meiner 
Schwiegermutter."  Eine  junge  liebe  Schwefter  fchrieb 
mir  die  Familienpapiere  ab,  und  ich  fandte  diefelben 
fehr  dankbar  dem  Befitzer  zurück.  Das  dort  Berichtete 
gab  mir  die  Möglichkeit  den  Stammbaum  der  Dres- 
dener Bondi  noch  einige  Gefchlechter  weiter  hinauf  zu 
führen.  Die  intereffanten  Aufzeichnungen  felbft  find 
wert  veröffentlicht  zu  werden.  Weiter  folgen  diefelben 
mit  Auslaffung  der  allgemeingefchichtlichen  Darftellungen, 
die  fich  auf  die  pragmatifche  Sanktion,  Maria  Therefia 
und  Friedrich  den  Großen  beziehen.  Ebenfo  habe  ich 
den  Schluß  der  Biographie  Dr.  Bernhard  Beer's  aus- 
gelaffen,  die  fich  deckt  mit  der  Darfteilung  Gerfon  Wolfs 
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im  Vorwort  des  Calalogs  der  Beer'fchen  Bibliothek 
(Berlin  1863),  welche  der  Memoirenfchreiberin  unbekannt 
geblieben  fein  dürfte. 

Die  anziehende  Perfönlichkeit  Dr.  Bernhard  Beers, 
der  wie  fein  Großvater  und  Vater  auch  felbft  eine  Bondi 
zur  Frau  hatte,  verdiente  jetzt  nach  60  Jahren  eine  neue 
Darfteilung.  Diefer  groBe  Gelehrte  und  erfolgreiche 
Vorkämpfer  der  Emanzipation  der  Juden  in  Sachfen 
bildet  den  Übergang  von  den  Dresdener  Familienmit- 
gliedern, die  begeiftert  zur  Fahne  des  unverfälfchten  Ju- 
dentums hielten,  zu  denen,  die  dem  Zeitgeift  fich  beugend 
von  den  alten  Traditionen  fich  entfernten.  Es  ift  eine 
glückliche  Fügung,  dafe  ejn  Zweig  der  Familie  Dres- 
den verliess,  um  fich  in  der  Fremde,  in  Mainz,  das 
alte  Judentum  ungefchmälert  zu  erhalten,  wie  es.  den 
Stolz  und  das  Glück  ihrer  großen  Voriahren  gebildet. 
Achtzehn  Jahre,  folange  Zacharius  Frankel  in  Dresden 
war,  verkehrte  unfer  Verwandter  Bernhard  Beer  in 
inniger  Freundfchaft  mit  ihm.  Beide  Männer  zeigen  in 
ihrem  Denken,  Tun  und  Laffen  grofee  Ähnlichkeit,  und 
der  verhängnisvoUfte  Fehler  beider  in  ihren  Anfchau- 
ungen  ift  die  zum  mindeften  fchwankende  Stellung  der 
mündlichen  Lehre  gegenüber.  Die  Gefchichte  hat  ge- 
fprochen.  Wo  es  nicht  volle  Anerkennung  gefunden  hat, 
daß  der  Schöpfer  m  uns  in  gleicher  Weife  die  münd- 
liche und  fchrifiliche  Lehre  gefchenkt  hat,  da  find  Grund- 
lage und  Wurzel  unferes  heiligen  Gefetzes  erfchüttert. 
Fern  fei  es  von .  uns  bezüglich  des  ehrlichen  WoUens 
Frankeis  und  Beers  Zweifel  zu  hegen,  beide  wurden 
das  Opfer  ihrer  Zeit.     Auch  für  uns  gilt  hier  das  Wort 
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Hilleis,  den  Genofifen  nicht  zu  verurteilen,  bis  man  an 
feinen  Ort  gekommen  ift.  Aber  dem,  Gefühl  hohen 
Glückes  dürfen  wir  Ausdruck  geben,  dafe  wir  Dank  der 
Belehrung  und  der  Begeifterung  grofee  Männer,  die 
über  ihrer  Zeit  ftan den,  vor  den  Gefahren  der  Zeit 
bewahrt   blieben,  wir    und    mit   uns  viele. 

An  diefer  Stelle,  wo  ich  froh  und  ftolz  von 
meinen  Vorfahren  reden  kann,  fei  es  mir  vergönnt 
der  Genugtuung  Ausdruck  zu  geben,  dafe  es  der  Groß- 
vater meiner  teuren  Mutter  S  i'T  war,  Rabbi  Aron  Hirfch- 
Göttingen  in  Halberftadt,  der  meines  Wiffens,  als  erfter, 
öffentlich  fchon  1840  gegen  Frankel  in  einer  Beilage 
zur  Zeitung  des  Judentums, aufgetreten  ift,  gegen  einen 
Mann  der  durch  den  Zauber  feiner  Perfönlichkeit  und  die 
Wucht  feiner  Gelehrfamkeit  viele  der  Beften  für  (ich 
gewonnen  hatte.  Als  zwei  Jahrzehnte,  und  mehr,  fpäter 
Samfon  Raphael  Hirfch  und  Meir  Lehmann  S  irr  gegen 
Frankel  und  fein  Seminar  den  Kampf  begannen,  be- 
trachtete man  das  Auftreten  diefer  beiden  großen  Män- 
ner, als  der  Krone  wahren  Heldenmutes  würdig. 
Vom  fchlichten  Kaufmann,  dem  gelehrten  Aron  Hirfch 
^"':£'t,  will  es  hier  der  Urenkel  in  Erinnerung  bringen, 
daß  er  frühzeitig  Gefahren  erkennend,  durch  die  Kraft 
feiner  Überzeugung  den  Mut  fand,  fich  der  irregehenden 
öffentlichen  Meinung  entgegenzuftellen. 


Die    familiengefchichtliche    Darftellung    von    Frau 
Henriette  Berend  geb.  Abraham  Bondi  habe  ich  ohne 
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Anmerkungen  herausgegeben.  Ich  will  den  Lefer  unge- 
ftört  den  fchönen  Worten  der  Erzählerin  laufchen  laffen. 
Aufeer  den  ausführlichen  Mitteilungen  hat  Frau  Henriette 
Berend  kurz  gefaßte  Notizen  zufammengeftellt,  auch 
diefe  veröffentliche  ich,  weil  fie  manches  Neue  geben. 
Intereffant  ift,  dafe  in  diefen  Nottzen  R.  Chajim  Jonah 
„rr^  n:v"  genannt  wird.  Während  feines  Aufenthaltes 
in  Hannover  wurde  er  wohl  fo  genannt  nach  der  Sitte 
der  Zeit,  die  jungen  Schwiegerföhne  bekannter  Männer 
nach  dem  Schwiegervater,  hier  Rabbi  David  Oppen- 
heim, zu  nennen.  Wir  erinnern  nur  an  den  berühmten 
Frankfurter  Rabbinen  und  Gloffator  des  Talmud,  Rabbi 
Jofef  Samuel  aus  Krakau,  der  oft  neben  feinen  eigenen 
Vornamen  zugleich  mit  denen  feines  Schwiegervaters 
R.  Chajim  Jofua  angeführt  wird. 

Zum  Schluffe  danke  ich  herzlichft  Herrn  Geheimen 
Juftizrat  Dr.  Felix  Bondi  in  Dresden,  der  meine  Arbeiten 
durch  Mitteilung  des  von  feinem  Vater  Commerzienrat 
Jofef  Bondi  S^t  angelegten  Stammbaumes  der  Familie 
Bondi  in  Dresden  fehr  gefördert  hat.  Vielen  Dank 
fchulde  ich  Herrn  Profeffor  Salomon  Lieben  in  Prag, 
der  die  Epitaphien  der  Familie  Jomtob  -  Bondi  in  Prag 
für  mich  copiert,  und  auch  fonft  mich  auf  manches 
Intereffante  aufmerkfam  gemacht  hat.  Auch  vielen 
anderen,  die  mich  durch  gelegentliche  Bemerkungen 
förderten,  fei  hier  gedankt. 

Diefe  Veröffentlichungen  betrachte  ich  nur  als  einen 
vorläufigen  AbfchluB  der  Familienforfchung.  Es  gibt 
auf  diefem  Gebiete  noch  fehr  viele  und  lösbare  Probleme. 
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Für  jede  weitere  Aufklärung  werde  ich  dankbar  fein, 
und  ich  hoffe,  durch  die  Herausgabe  diefes  Büchleins 
viele  Lefer  zu  veranlaffen,  mir  das  mitzuteilen,  was 
ihnen  über  mein  Thema  bekannt  ift. 
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FAMILIENPAPIERE  DER 

FRAU    HENRIETTE    BEHREND 

geb.   ABRAHAM  BONDl. 

r\er  hochwürdige  Rabbi  David  Oppenheimer,  welcher 
am  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  in  Hannover 
lebte,  ward  nach  Prag  berufen,  um  dort  als  geiftliches 
Oberhaupt  der  Gemeinde  nicht  allein,  fondern  auch  als 
berühmter  Talmudlehrer  einen  Kreis  von  Zöglingen  um 
fich  zu  versammeln,  wie  es  damals  und  auch  fpäter 
immer  in  Prag,  der  altehrwürdigen  Stätte  jüdifcher 
Gelehrfamkeit,  gehalten  worden  war.  Seine  Kinder 
blieben  in  der  Heimat  zurück.  Der  einzige  Sohn  war 
Rabbiner  zu  Hildesheim.  Seine  Tochter  in  Hannover 
felbft  verheiratet,  an  einen  hochangefehenen  und  ver- 
mögenden Mann,  namens  Jonas  Fränkel.  Die  pracht- 
volle Bibliothek,  die  der  Rabbi  mit  Mühe  und  dem 
Fleifee  des  gelehrten  Sammlers  aus  dem  Beften  und 
Hervorragendften  Jüdifcher  Wiffenfchaft  fich  angelegt 
hatte,  liefe  er  bei  feiner  Berufung  nach  Prag  feinem 
Sohne  zurück,  um  drückenden  Cenfur-Weitläufigkeiten 
in  dem  Königsftaate  zu  entgehen.  Nach  dem  Tode 
des  Sohnes  wollte  fich  bei  der  Engherzigkeit  damaliger 
Begriffe  in  Deutfchland  kein  Käufer  für  jene  wertvolle 
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Bücherfammlung  finden,  fie  kam  glücklich  nach  England 
und  ift  heute  noch  eine  Zierde  der  Oxforder  Univer- 
fität.  Rabbi  David  Oppenheimer  hatte  in  Prag  feine 
Gattin  verloren  und  vermählte  fich  zum  zweiten  Male 
mit  der  Wittwe  eines  bedeutenden  Mannes  der  dortigen 
Gemeinde  -  Isaak  Bondi.  -  Einen  fchon  erwachfenen 
Sohn  erfter  Ehe,  Simon  Bondi,  hatte  die  Frau  dem 
Rabbi  ins  Haus  gebracht.  -  Inzwifchen  waren  die 
Tochter  und  der  Schwiegerfohn  in  Hannover  vom  Tode 
ereilt  worden.  Zwei  Kinder,  für  damalige  Verhältniffe 
reich  begütert,  waren  zurückgeblieben.  Im  Haufe  des 
Onkels  in  Hildesheim  fanden  die  Waifen  liebevolle 
Aufnahme  und  eine  vortreffliche  Erziehung.  Der  Sohn 
wurde  fpäter  Rabbiner  in  Breslau,  und  ift  der  Groß- 
vater des  vor  ungefähr  20  Jahren  verewigten  Com- 
merzienrates  Jonas  Fränkel  in  Breslau,  des  Stifters 
jenes  Rabbinerseminars,  welches  durch  das  grofee  Ver- 
mögen des  Gründers  und  dank  der  kräftigen  und  ge- 
lehrten Führung  unferes  hochverehrten  Herrn  Ober- 
rabbiner Frankel,  fich  ebenfo  blühend  als  wohltätig 
entfaltet. 

Als  die  Enkeltochter  des  Rabbi  zur  Jungfrau  her- 
angewachfen  war,  fchlug  ihm  feine  Gattin  ihren  Sohn 
*  erfter  Ehe  zum  Gatten  der  geliebten  Enkelin  vor.  Der 
junge  hochbegabte  Mann,  war  der  Schüler  feines  Stief- 
vaters, er  kannte  ihn  und  fchätzte  feine  trefflichen  Eigen- 
fchaften,  zu  denen  fich  ein  vorteilhaftes  Äußere  gefeilte. 
Es  war  alfo  kein  Wunder,  daß  Rabbi  David  freudig 
feine  Zuftimmung  zu  diefem  Vorfchlage  gab.  Nach  der 
Sitte  jener  Zeit,  kannten  fich  die  Verlobten   nicht  per- 
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fönlich.  Man  hatte  fie  nicht  um  ihre  Einwilligung  zu 
jenem  ernften  und  für  das  ganze  Leben  bindenden 
Schritt  befragt.  Die  Braut,  der  ein  grofeer  Ruf  hoher 
Schönheit  und  Liebenswürdigkeit  vorausgegangen,  langte 
in  forgfältiger  Begleitung  in  Prag  an,  wo  ihre  Vermählung 
unter  den  Augen  und  dem  Segen  des  ehrwürdigen 
Großvaters  gefeiert  wurde. 

Die  junge  geiftreiche  Frau,  die  fich  mit  tiefftem 
Schmerze  von  der  teuren  Heimat  und  den  Ihrigen  los- 
geriffen  hatte,  um  einer  unbeftimmten  Zukunft  an  der 
Seite  eines  ihr  ganz  unbekannten  Mannes  unter  neuen 
und  fremden  Verhältniffen  entgegenzugehen,  fühlte  fich 
wohl  befriedigt  durch  ihren  liebevollen,  mit  vielen  fchönen 
Tugenden  und  Vorzügen  gefchmückten  Gatten,  aber  nicht 
in  der  nunmehrigen  Umgebung.  Sie  konnte  fich  nicht 
heimifch  machen  in  ihrer  neuen  Vaterftadt. 

Die  Menfchen  dort,  durch  den  fchweren  Druck,  der 
auf  ihnen  laftete,  und  welcher  jede  freie  Entwicklung 
lähmte,  waren  ungebildet;  zumal  der  weibliche  Teil  der 
jüd.  Bevölkerung,  die  noch  mehr  zurückgedrängt  in  die 
enge  Schranken,  welche  der  herrfchende  Judenhaß  ihnen 
gezogen,  weniger  elaftifch  als  der  Mann,  der  durch  fich 
felbft  und  durch  fein  Wiffen  und  Streben,  mehr  innere 
und  äußere  Hilfsmittel  befitzt,  gegen  den  Strom  zu 
fchwimmen  und  fich  auf  dem  ihm  zukommenden 
Standpunkt  zu  behaupten.  Die  Blicke  unferer  Urgroß- 
mutter richteten  fich  sehnsuchtsvoll  nach  den  verlaffenen 
Lieben  und  nach  den  fo  ganz  andern  Verhältniffen  im 
trauten  geliebten  Vaterlande.  Doch  war  fie  weit  davon 
entfernt  ihrer  neuen  Familie  damit  läftig  zu  fallen,  oder 


ihren  Gatten  zn  drängen  vielleicht  einen  Umzug  vor- 
zunehmen, der  fie  in  gebildetere  Kreife  geführt  haben 
würde.  — 

Das  Gefchick,  das  oft  wunderlich  mit  uns  armen 
Sterblichen  fpielt,  follte  indeffen  bald,  in  traurigfter  Weife 
zwar,  einen  Umfchwung  der  Verhältniffe  und  ganz 
andere  Zuftände  fchaffen. 

In  den  letzten  Lebensjahren  Karl  VI.  war  auf 
gefchehene  bedeutende  Verwendung  den  böhmifchen 
Juden  10  Jahre  zugeftanden,  die  fie  noch  in  der  Heimat 
zubringen  durften,  man  nannte  diefe  Frift  die  10  SezeB- 
iahre.  Stets  mit  dem  drohenden  Damoklesfchwert  über 
ihren  Häuptern  entfchwand  den  Unglücklichen  diefe  Zeit. 
Man  wird  fich  vielleicht  wundern,  dafe  fie  es  nicht  vor- 
gezogen hatten,  fich  einer  fo  drückenden  Lage  durch 
vorherige,  freiwillige  Auswanderung  zu  entziehen.  Aber 
was  ftand  den  Ärmften  im  fremden  Lande  bevor  ? 
Durften  fie  Anfnahme  und  Duldung,  Schutz  und  Aus- 
ficht auf  neue  Erwerbsquellen  dort  fuchen  wo  man  zu 
diefen  Dingen  nicht  verpflichtet  war?  Um  fo  weniger 
als  fie  von  dem  eigenen  Landesherrn  aus  der  Heimat 
ausgeftofeen  waren.  Den  wenigen  reichen  Familien  wäre 
es  allerdings  leichter  geworden  fich  eine  neue  Stätte  zu 
gründen,  aber  teils  woHten  fie  aus  dem  den  Juden  ange- 
borenen Gemeinfinn,  ihre  ärmeren  Glaubensbrüder  nicht 
im  Unglück  verlaffen,  teils  war  es  ja  das  Vaterhaus, 
dem  fie  auf  Nimmerwiederfehen  Lebewohl  fagen  folltcn, 
die  heiligen  Orte,  wo  fie  und  ihre  Väter  gebetet,  wo 
diefe  zur  ewigen  Ruhe  eingegangen,  in  Frieden  fchlum- 


merten.  Hier  hatte  ihre  Wiege  und  die  Wiege  ihrer 
Kinder  geftanden.  Nicht  leichten  Herzens  trennt  fich 
der  Menfch  von  diefcn  Erinnerungen.  Inzwifchen  war 
die  glorreiche  Kaiferin  Maria  Therefe,  durch  die  foge- 
nannte  Sanction,  durch  die  ihr  kaiferlicher  Vater  Karl  VI 
von  den  andern  europäifchen  Mächten  die  Ge.^.ehmigung 
der  Erbfolge  feiner  Tochter  und  zu  Gunften  derfelben 
die  Umgehung  des  Salifchen  Gefetzes  erlangt  hatte,  auf 
den  Thron  geftiegen.  Man  halte  gehofft  die  junge 
Monarchin  werde  mit  mildem  weiblichen  Sinne  das 
Schickfal  der  Taufende  ihrer  jammernden  Untertanen 
mildern..  Aber  ganz  im  Gegenteil,  beftand  die  K.  Re- 
gierung mit  unnachfichliger  Härte  auf  die  Ausführung 
des  gegebenen  Gefetzes.  Die  Kaiferin  glaubte  wahr- 
fcheinlich  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk  auszuüben,  wenn 
(ie  das  gehabte  Volk  aus  ihrem  Staate  ausrottete. 
Vielleicht  hoffte  fie  den  Sieg  über  ihren  Gegner  fich 
dadurch  zu  fiebern. 

Wir  kehren  von  diefer  hiftorifch  politifchen  Ab- 
weichung zu  unferer  Erzählung  zurück.  Dem  jungen 
Ehepaar,  dem  diefe  Erinnerung  gewidmet  ift,  wurden 
in  einer  14  jährigen  Ehe  6  Kinder,  5  Söhne  und  eine 
einzige  Tochter  geboren.  Die  10  Sezefejahre  gingen  zu 
Ende  und  das  Jahr  1746  erfchien  mit  feinen  Schrecken. 
Truppen  der  Kaiferin,  wilde  Kroaten,  noch  jetzt  gefürchtet 
in  Öfterreich  durch  ihre  Graufamkeit,  die  fie  erft  in  der 
Revolutionszeit  1848  an  den  fchuldlofen  Bewohnern  von 
Wien  mit  empörender  und  haarfträubender  Rohheit 
betätigt  haben.  Diefe  entmenfchten  Soldaten  drangen 
in  die  Häufer   der  Stadt  Prag,  fie    hieben    nieder  was 


fich    zu  wiederfetzen  wagte,    plünderten    und    raubten, 
und    ftiefeen   fchliefelich    die    geängftigten    Unglücklichen 
mit  wütender  Gewalt  aus  ihren  Wohnungen.     Auch  in 
dem   Haufe    des  würdigen    Herrn    Simon  Bondi   fand 
eine  ähnliche  Scerie  ftaft.    Mit  wildem  Gefchrei  ftürzten 
die  Soldaten   ins  Haus,  von  dem  Herrn   desfelben  die 
Herausgabe   feines   Hab  und    Gutes    verlangend.     Der 
13jährige,  ältefte  Sohn  der  Familie  wagt  fich  mit  mutiger 
Entfchloffenheit  vor  feinen  Vater,  um  durch  feinen  Körper 
die  Säbel  der  Kroaten  von  dem  teuren  Haupte  zu  ent- 
fernen und  den  Hieb  aufzufangen,  der  jenem  beftimmt 
war.    Die  Aufopferung  des  tapferen  Knaben  erwies  fich 
erfolgreich,     ein     Säbelhieb    trifft     feine  Hand,    die   er 
fchützend  hoch  erhoben  über  den  geliebten  Vater  breitete. 
Indeffen  hatte  die  arme  Frau  mit  feltener  Geiftesgegen- 
wart,  Gold    und   blitzende  Edelfteine    zufammengerafft, 
um  fie    der   Habgier    des  Volkes   zu   opfern    die  man 
füglich    wohl    nicht  mit  Recht    Soldaten,  Krieger    eines 
zivilifierten   Staates    nennen  darf.     Sie  waren   für    den 
Augenblick  befriedigt  und  ftürmten  aus  dem  Haufe  um 
in  einem  anbern  gleiche  Greuel  auszuführen.  Sie  drohten 
bei  ihrem  Abmarfche  wiederzukehren  und  die  Auswei- 
fung  der  Familie  tatfächlich  vorzunehmen.    Man  wartete 
nicht  auf  das  Wiedererfcheinen  der  wilden  Horde.  Haftig 
raffte  man   das  Befte   und  Wertvollfte   des  Vermögens 
zufammen.     Die    kleinen    Kinder    an    der    Hand,    die 
älteren  voran,  jedes   fchwer  beladen,  mit  den  notwen- 
digften  Habfeligkeiten,  das  jüngfte  Kind  auf  dem  Arme 
der  Mutter,  fo  zog  man  aus,  um  Prag  nie  wiederzufehen. 
Einem    zweiten    Auszug    aus    Egypten    zu    vergleichen, 
ü 


wanderte  aus  jedem  Haufe  die  Familie  aus,  weinend 
und  wehklagend,  einen  letzten  Blick  auf  die  Heimat 
und  auf  das,  was  man  zurüdilaffen  mufete,  werfend. 

Herr  Simon  Bondi  gelangte  mit  den  Seinigen  nach 
taufend  Mühen  und  Befchwerlichkeiten,  der  damals 
weiten  Reife,  befonders  unter  folchen  Umftänden,  als 
eiligfte  Flucht  befchloffen  und  angetreten,  glücklich  nach 
Dresden,  wo  man  fich  zu  erholen  und  weitere  Schritte 
zu  tun  gedachte.  Von  den  Glaubensbrüdern  in  Dresden 
wurde  die  vertriebene  Familie  gaftfreundlich  aufgenom- 
men, mit  dem  unfern  Glaubensgenoffen  eigenen  warmen 
und  mildtätigen  Herzen  nach  Kräften  getröftet  und 
verforgt.  Auf  Zureden  feiner  Gattin  wendete  fich  S.  B. 
nach  Hannover  und  bat  um  Aufnahme  und  den  da- 
mals nötigen  Schutz.  Mittlerweile  war  man  aber  in 
Dresden  nicht  untätig  gewefen,  die  Gemeinde  wünfchte 
eine  fo  vornehme  und  gebildete  Familie  dort  felbft  zu 
behalten.  Man  redete  dem  Ehepaar  von  vielen  Seiten 
zu,  verbürgte  fich  der  Familie  die  Erlaubnis  fich  in 
Dresden  anzufiedeln  auszuwirken,  während  das  Gefuch 
das  man  nach  Hannover  gerichtet,  dodi  der  Gewährung 
noch  nicht  ficher  fei.  Ferner  ftellte  man  dem  in  Wechfel- 
gefchäften  fehr  erfahrenen  und  überhaupt  'durch  feine 
Sitte  und  fchöne  Kenntniffe  fich  auszeichnenden  Familien- 
vater, der  eine  Reihe  hoffnungsvoller  Söhne  befafe,  die 
ihm  bald  hilfreich  zur  Seite  flehen  konnten,  einträgliche 
und  ehrenvolle  Gefchäfte  mit  der  K.  Regierung  in  Aus- 
ficht. Seiner  Gattin  gefiel  es  in  Dresden  fehr  gut,  fie 
fühlte  fich  wohl  und  bald  vertraut  in  den  Kreifen  auf 
ähnlicher  Bildungsftufe  ftehenden  Frauen,  und  die  Hoff- 


nuhg  hier  zu  leben  erfüllte    ihr  Herz  mit  Freude.     So 
gefchah  es  nicht  nur,  dafe  die  hohe  Behörde  bereitwillig 
in    die   Aufnahme    der    Familie  B.  einging,  der  König 
von  Polen  und  Kurfürft  von  Sachfen  ernannte  Herrn  B. 
zum    Hoffactor,  und  als  folcher    fand    er  bald    ebenfo 
lohnende  als  ehrenvolle  Gefchäfte.    Als  diefes  geordnet 
war,   empfing   man    aus    Hannover    die  Nachricht    des 
Schutzes,  und  die  Genehmigung  und  die  Aufnahme  in 
der  dortigen  jüd.  Gemeinde.   Trotzdem  fich  Frau  Bondi 
ftets  nach  ihrer  teuren  Vaterftadt  gefehnt  hatte,  fand  fie 
fich  jetzt  fehr  befriedigt  und  alle  Elemente  zum  häuslichen 
Glücke   vereinigten    fich,  ihren    Aufenthalt   in  Dresden 
angenehm  und  wünfchenswert   zu  machen;  und   ohne 
Zögern  riet  fie  ihrem  Mann  dem  einmal  gefaxten  Plan 
treu  zu  bleiben.     In  Dresden    geftaltete  fich  das  Leben 
beider  Gatten  in  ganz  anderer  glücklicherer  Weife.  Ob- 
fchon  fie  mit  fchmerzlicher  Wehmut  des  dufteren  Gefchickes 
ihrer  Glaubensgenoffen  in   der  verlaffenen  Heimat  ge- 
dachten, fo  fegneten  fie  doch  das  weife,  unerforfchliche 
Walten    des    Allbarmherzigen,    der  fie  zu   ihrem  Heile 
c^eführt.    Mit  hoher  Befriedigung  vernahm  man  endlich, 
dafe  durch  die  ebenfo  energifchen  als  menfchenfreund- 
liehen  Vorft eilungen  aller  grofeen   europäifchen  Mächte, 
der  gänzlichen  Vernichtung  und  Ausftofeung  der  Juden 
ein  Ziel  gefetzt  fei.     Doch  ward  ihnen   eine  fchwer  zu 
erfchwingende,  namentlich  aber  die  mittleren  und  unteren 
Klaffen,  hart  bedrückende  Geldfteuer  aufgelegt,  welche 
nodi  bis  in  die  neuefte  Zeit  erhoben  wurde.    Erft  unter 
der   Regierung    des  Kaifers    Franz    Jofephs  ward  jene 
Laft   von  Böhmens  jüdifchen    Bewohnern    genommen 


und  Ci€  dadurch  den  anderen   Untertanen    des  Kaifei - 
reichs  gleichgeftellt. 

Herr  Simon  Bondi  genofe  in  Dresden  die  allge- 
meine Liebe  und  Verehrung  nicht  allein  wegen  feiner 
talmudifchen  Gelehrfamkeit,  fondern  auch  durch  andere 
fchätzbare,  damals  feltene  Eigenfchaften  und  Vorzüge 
des  Wiffens  und  der  Bildung.  Ebenfo  war  feine  Gattin, 
wie  man  es  ihr  gleich  nach  ihrer  Ankunft  gefagt,  eine 
Zierde  und  ein  Vorbild  aller  Frauen  der  Gemeinde. 
Als  fie  nach  dem  Ralfchlufe  der  Vorfehung  ihren  Gatten 
durch  einen  viel  zu  frühen  Tod  verloren  hatte,  ergiff 
die  mutige  und  hochbegabte  Frau  mit  energifcher  Hand 
die  Zügel  des  Haufes  und  die  Oberleitung  ihrer  zahl- 
reichen Familie.  Nach  und  nach  waren  alle  Söhne  und 
die  einzige  Tochter  verheiratet  worden.  Nach  der  Sitte 
jener  Zeit  vereinigte  die  Mutter  Kinder  und  Enkel  ent- 
weder in  ihrem  Haufe  felbft,  oder  in  der  nächften  Nahe. 
So  lange  fie  lebte,  galt  ihr  Wille  und  ihr  Befehl 
auch  in  den  Familienkreifen  ihrer  Söhne  als  heiliges 
Gefetz.  Nie  machte  fich  ein  Widcrfpruch  gegen  das 
Gebüt  der  geliebten  und  hochverehrten  Mutter  geltend. 
Die  Schwiegertöchter  waren  ihr  ergeben  und  gehorchten 
wie  die  eigenen  Kinder.  Einen  Schmerz  erfuhr  fie  im 
Laufe  der  Zeit.  Ihr  zweiter  Sohn,  Jonas  Bondi,  ein 
begabter  und  gediegener  junger  Mann,  ward  feiner 
trauernden  Gattin  in  der  Blüte  der  Jahre  entriffen. 
3  Söhne  und  2  Töchter  in  ganz  zartem  Alter  beweinten 
mit  der  Mutter  und  Grof3mutter  den  teuren  Gatten, 
Sohn  und  Vater.  Mit  gewohnter  Energie  griff  auch  bei 
diefem  dufteren  Familien-Ereignis   die  Mutter  ein.     Die 
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Witwe  mit  ihrem  jüngiten  Kinde,  das  die  mütterliche 
Pflege  noch  nicht  entbehren  konnte,  kehrte  nach  Wien 
in  das  Haus  ihres  Vaters,  eines  fehr  reichen  Mannes, 
zurück,  für  die  anderen  Kinder  bot  das  Haus  der  edlen 
Großmutter  das  liebevollfte  Afyl.  Sie  erhielten  von  |der 
trefflichen  Frau  eine  forgfähige  Erziehung.  Der  ältere 
Sohn  empfing  feine  fpätere  Ausbildung  bei  feinem 
Großvater  in  Wien,  er  verheiratete  fich  dann  in  glänzen- 
der Weife  mit  der  Enkelin  des  berühmten  Rabbi  Meier 
Fifchel  in  Prag  und  erhielt  als  Mitgift  feiner  Frau  eine 
Stelle  als  Diftrikts-Tabak-Verleger  der  kaiferlichen  Tabak- 
verwaltung, eine  Stellung,  die  ebenfo  ehrenvoll  als 
einträglich  war.  Nur  durch  die  vornehme  Familie  der 
Braut,  deren  Mutter  eine  Nichte  des  Regierungsrates 
von  Hönigsburg,  eines  Günftlings  der  Kaiferin  Maria 
Therefe,  war,  eine  gewiß  feltene  Ausnahme  bei  dem 
früheren  Judenhaß  der  Monarchin,  wurde  eine  folche 
Auszeichnung  erlangt.  Natürlich  machte  auch  die  in 
Dresden  anerzogene  Bildung  und  die  Kenntniffe,  welche 
der  junge  Mann  fich  durch  feine  vortreffliche  Erziehung 
angeeignet  hatte,  wie  feine  hervorragende  einnehmende 
Perfönlichkeit,  das  Glück  des  erwählten  Bräutigams, 
der  fo  reich  ausgeftatteten  Braut  möglich.  Auch  in  dem 
Studium  jüd  Wiffens  war  Samuel  Bondi  nicht  zurück- 
geblieben, würdig  feiner  Ahnen,  war  auch  diefe  Seite 
feiner  Bildung.  Als  er  30  Jahre  diefe  Stellung  einge- 
nommen, zog  er  fich  reich  und  hochgeehrt  in  das 
Privatleben  zurück;  und  in  Prag,  wo  die  Familie  den 
Abend  ihres  Lebens  zubrachte,  ift  fein  Name  noch  heute 
geliebt  und  fein  Andenken  geehrt. 
10 


Die  edle  Grofemutier  forgte  in  gleicher  Liebe  und 
Treue  für  ihre  andern  verwaiften  Enkel.  Die  ältefte 
Tochter  Caroline  ward  nach  Hamburg  verheiratet,  und 
leben  ihre  Nachkommen  noch  heute,  teils  in  Main2  teils 
in  Hamburg,  wohlhabend  und  geachtet.  -  Das  jüngfte 
Madchen,  Ella,  von  der  würdigen  Frau  mit  befonderer 
Sorgfalt  erzogen  und  mit  allen  weiblichen  Tugenden 
ausgeftattet,  war,  als  fie  zur  Jungfrau  herangeblüht,  zur 
Gattin  ihres  jüngften  Lieblingsfohnes,  David,  beftimmt. 
In  der  Familie  kannte  man  die  Abfichten  der  allgemein 
verehrten  Mutter,  deren  Wort  und  Befehl,  als  heiliges 
und  unverbrüchliches  Gefetz  von  ihren  Kindern  ange- 
fehen  wurde,  dem  fich  niemand  zu  widerfetzen  wagte. 
Da  entdeckte  die  ältefte  Schwiegertochter,  Frau  Salomon 
Bondi.  mit  echt  weiblichem  Scharfblick  die  aufkeimende 
Neigung  ihres  jüngeren  Schwagers  Ifaak  für  feine  jugend- 
liche Nichte  Ella.  Da  es  ihr  fehlen,  dafe  diefe  ftille,  un- 
fchuldige  Liebe  eine  gegenfeitige  fej,  fo  befchlofe  die 
menfchenfreundliche,  wohlwollende  Frau,  ihr  Möglichftes 
zu  tun,  das  Glück  der  jungen  Leute  zu  begründen.  Sie 
teilte  ihre  Wahrnehmung  dem  Gatten  mit  und  bat  ihn 
eindringlich,  bei  der  Mutter  als  Fürfprecher  diefer  Sache 
aufzutreten.  Nur  der  vielvermögende  ältefte  Sohn,  und 
nach  des  Vaters  frühen  Tode  Leiter  des  Gefchäftes, 
welcher  als  Vater  für  die  jüngeren  Gefchwifter  mitwirkte 
und  forgte,  durfte  fich  der  ftrengen  ernften  Mutter  gegen- 
über ein  folches  Vorhaben,  ihre  lang  gehegten  und  mit 
Liebe  gepflegten  Pläne  zu  durclikreuzen,  erlauben.  Sie 
war  anfangs  durchaus  nicht  geneigt,  den  Wünfchen  deS 
Liebespaares  zu  entfprechen.     Mit    vieler  Mühe    gelang 
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es  endlich  dem  guten  Sohne,  die  Mutter  zu  bewegen, 
dem  Lebensglüdie  der  beiden  jungen  Leute  nicht  ftörend 
in  den  Weg  zu  treten.  Eine  glückliche  Ehe  und  ein  langes 
fegensreiches  Leben  beider  Gatten  belohnte  die  Mühen 
des  vorforglichen  Bruders  und  der  edelmütigen  Schwä- 
gerin. Befonders  war  die  Tante  Ella  fpäter,  als  die 
Großmutter  hochbetagt,  dem  vorangegangenen,  geliebten 
Gatten,  in  jene  beffere  Welt  nachgefolgt  war,  Stütze  und 
Troft  der  ganzen  Familie,  zu  der  man  in  böfen  wie 
in  guten  Tagen,  wie  zu  einem  Orakel  aufblickte,  und 
deren  Ausfpruch  (ich  Alle  gern  und  willig   fügten. 

Eine  ebenfo  hochftehende  Frau  war  die  Gattin 
des  vierten  Sohnes,  des  Herrn  Wolf  Bondi,  fie  ge- 
hörte einer  hochgeachteten  Familie  an,  ihr  Vater, 
Herr  Samuel  Lucka  in  Prag,  war  einer  der  reichften 
und  geachteften  Männer,  der  zu  neuer  Blüte  vor 
gefchrittenen  frommen  Gemeinde.  Fünf  Söhne  und 
drei  Töchter  gingen  aus  diefer  Verbindung  hervor. 
Sie  waren  gleich  ausgezeichnet  an  Geiftesbildung,  und 
ihrem  Zeitalter  weit  voraus  geeilt.  Der  ältelte  Sohn 
Jonas  war  nach  damaliger  Sitte  von  den  frommen 
Eltern  früh  nach  Mainz  gefchickt  worden,  wo  der  dortige 
hochberühmte  Oberrabbiner  Rabbi  Herz  Scheuer  gleich- 
falls viele  Zöglinge  des  talmudifchen  Studiums  um  fich 
verfammelte  und  fie  ausbildete  zu  Leuchten  der  Wiffen- 
fchaft  und  der  heiligen  Lehre.  Seine  Gattin,  eine 
Schwefter  der  Frau  Wolf  Bondi,  fland  ihm  dabei  mit 
vollem  warmen  Herzen  zur  Seite,  indem  fie  für  das 
materielle  Wohl  der  Schüler  forgte  und  flrebte,  die 
Mittellofen  mit  milder  Hand  unterftützte  und  ihr  Haus 
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zu  einer  Stätte  des  Friedens  machte  die  den  aus  weiter 
Ferne  hergezogenen  Jünglingen  die  teure  Heimat  und 
das  geliebte  Elternhaus  erfetzte,     u^ncke  m  der  Handsciintt) 

Clara  ift  der  Schmuck  ihrer  Familie  nicht  nur,  fondern 
aud»  wegen  hervorragender  Eigen fchaften  des  Geiftes  und 
Herzens,  fowie  durch  jede  fchöne  Tugend  echter  Weib- 
lichkeit, gekannt  und  geehrt  in  den  weiteften  Kreifcn. 
Ihre  edle  Mildtätigkeit  macht  fie  zur  gefegneten  Mutter 
der  Armen  und  Notleidenden.  Ohne  felbft  das  füBe 
Mutterglück  zu  kennen,  ift  die  edelmütige  Frau,  die 
Befchützerin  der  Witwen  und  Waifen,  und  fteht  noch 
heute  innerhalb  ihrer  näheren  Umgebung  fowohl  als 
jedem  Fremden,  mit  treuem  Rat  und  wirkfamfter  Hilfe 
zur  Seite.  Früh  mit  einem  Coufin,  dem  verewigten 
Herrn  Marcus  Bondi,  einem  Sohn  des  Herrn  David 
Bondi  vermählt,  hat  das  würdige  Ehepaar  in  einer 
langjährigen  glücklichen  Ehe,  fegensreich  für  feine  Ge- 
fchwifter  und,  fo  weit  es  möglidi,  für  alle  Angehörigen 
geforgt  und  geftrebt.  Der  junge  Mann  war  früh  ver- 
waift,  er  wurde  feinen  jüngeren  Gefchwiftern  ein  liebe- 
voll fürforgender,  väterlicher  Freund,  und  ermattete  nicht 
in  feiner  Bemühung,  bis  Alle  wohl  verforgt  und  in 
behaglichen  Verhältniffen  leben.  Darin  ftand  feine 
treffliche  Gattin  ihm  nicht  nach,  fie  ermunterte  ihn  ftets 
zur  Ausübung  jeder  großmütigen  Pflicht  gegen  Ver- 
wandte und  Freunde.  Da  ihre  Verbindung  leider  kinder- 
los blieb  nahm  das  edle  Paar  eine  vaterlofe  Waife  an 
Kindesftait  an.  Der  Vater  desfelben  war  einft  ein  treuer 
Freund  und  Pfleger  des  dahingefchiedenen  Vaters  von 
Frau  Clara  Bondi  gewefen  und  in  frommer  Pietät  ver- 


galt  die  gute  Tochter  die  nie  zu  bezahlenden,  aufopfernden 
Freundesdienfte  an  der  Tochter  des  den  Seinigen  früh 
entriffenen  Mannes.  Das  junge  Mädchen  erhielt  eine 
vorzügliche  Erziehung  von  ihrer  würdigen  Pflegemutter. 
Nachdem  fie  fich  fpäter  mit  einem  geiftig  hochgeftellten 
Gatten  vermählt  hatte,  wurde  fie  zum  namenlofen 
Schmerze  ihrer  Adoptiveltern  ihrem  trauernden  Gatten 
und  drei  Kindern  in  der  Blüte  der  Jahre  durch  einen 
rafchen  Tod  plötzlich  entriffen.  -  So  follte  der  teuren 
Clara  unter  vielen  reichen  Freuden  auch  der  Kummer 
und  der  Verluft,  geliebter  Wefen,  an  denen  das  Herz 
mit  allen  feinen  Fafern  hängt,  nicht  erfpart  bleiben. 
Wechfel  ift  das  Schickfal  des  Sterblichen  und  der  Pfad 
geht  weit  öfter  durch  Dornen  als  auf  Rofen. 

Gegen  Ende  meiner  fchmucklofeu  wahrheitsgetreuen 
Darftellung,  drängt  es  mich  noch  einer  Perfönlichkeit 
zu  erwähnen  die  mit  unauslöfchlichen  Zügen  der  Liebe 
und  Ehrerbietung  in  unferer  Seele  lebt  und  eine  bleibende 
Stelle  in  unferen  Andenken,  und  in  der  Erinnerung 
Aller,  die  das  Glück  genoffen  ihr  im  Leben  nahe  zu  ftehen, 
einnimmt.  Ein  Mann  der  feiner  hohen  Gelehrfamkeit 
wegen  und  mehr  noch  der  Eigenfchaften  feines  menfchen- 
freundlichen  Geiftes,  feines  edlen,  für  alles  Schöne  und 
Gute  warm  fühlenden  Herzens  willen,  in  der  Gelehrten- 
welt fowohl,  als  in  den  weiten  Kreifen,  feiner  Familie 
und  feiner  zahlreidien  Freunde,  wie  auch  jener,  denen 
nur  fein  ausgezeichneter  Ruf  bekannt  war,  die  vollfte 
Anerkennung  fand,  deffen  leider  viel  zu  früher  Tod, 
als  ein  Verluft  der  Wiffenfchaft  und  befonders  als  ein 
unermeßliches  Leid  von  den  Seinen,  tief  und  fchmerzlich 
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empfunden  ward.  Man  wird  wahrfcheinlich  fchon  erraten 
haben,  dak  wir  von  dem  hochgeehrten  Dr.  B.  Beer 
fpredien,  welcher  im  Jahre  1861  von  der  Welt  und  von 
der  Seite  feiner  troftlofen  edlen  Gattin,  durch  die  weifen 
aber  unerfafelichen  Ratfchlüffe  des  Allgütigen  abgerufen* 
wurde. 

Aus  der  geiftreichen  Feder  des  verehrten  Dr.  Z. 
Frankeis  ift  unter  dem  Titel  .^Lebensbild"  eine  Biographie 
des  teuren  Verewigten  erfchienen.  Es  kann  folglich  nicht 
unfere  Abficht  fein,  Wiederholungeo  zu  geben  oder  ein 
Gebiet  zu  betreten,  das  ein  folcher  Autor  bearbeitet  hat; 
nur  wollen  wir  uns  erlauben,  einzelne  Züge  aus  der 
Jugendzeit  desfelben  vorzuführen,  welche  beftimmend 
auf  feine  Zukunft  einwirkten  und  die  wahrfcheinlich 
dem  gelehrten  Biographen  aus  dem  Grunde  entgangen 
find,  weil  er  die  perfönliche  Bekanntfchaft  feines  Freundes 
erft  in  fpäterer  Zeit  machte. 

Ich  muß  die  Geduld  des  geehrten  Lefers  vorher 
noch  in  einem  Augenblick  in  Anfpruch  nehmen,  indem 
wir  auf  eine  etwas  frühere  Periode  zurückgreifen.  Wir 
haben  oben  gefehen,  dafe  dem  von  Prag  nach  Dresden 
ausgewanderten  Herrn  S.  B.  neben  feinen  fünf  Söhnen 
eine  einzige  Tochter  geboren  war.  Diefe  unter  allen 
Umftänden  bei  fich  zu  behalten,  war  der  Wunfeh  der 
Eitern,  namentlich  der  Wille  der  Mutter.  Man  griff  des- 
halb, weil  fich  wahrfcheinlich  in  Dresden  felbft  die  er- 
wünfchle  Gelegenheit  nicht  fand,  zu  dem  in  damaliger 
Zeit  beliebten  Auskunftsmitte\  und  zog  einen  fremden 
jungen  Mann  zum  Eidam  in  das  Haus. 

15 


Herr  Beer  Regensburg,  welcher  wie  es  früher  oft 
gebräuchlich  den  Namen  feiner  Valerftadt  als  Familien- 
name angenommen  hatte,  fehlen  allen  Anforderungen 
zu  entfprechen,  die  die  zärtlichen  Eltern  an  den  Gatten 
^hrer  geliebten  einzigen  Tochter  machen  konnten.  Er 
war  aus  fehr  guter  Familie,  ein  noch  heute  in  der 
Familie  feftgehaltenes  Erfordernis  bei  der  Wahl  eines 
Schwiegerfohnes,  in  der  Talmudlehre  bewandert,  und 
von  gutem,  friedfertigem  Charakter.  Das  Brautpaar 
war  natürlich  nach  der  Sitte  der  Zeit  vorher  wenig 
befragt  worden.  Man  kannte  fich  nicht  näher  und  der 
Bräutigam  erblickte  feine  Braut  erft,  als  er  zur  Hochzeit 
ging,  und  er  in  das  Haus  des  Schwiegervaters  trat. 
Trotzdem  war  die  Ehe  eine  glückliche.  Das  junge  Paar 
lebte  im  Haufe  der  Eltern,  einträchtig  und  verträglich. 
Während  die  Brüder  ihren  eigenen  Herd  gegründet 
hatten,  war  die  Schwefter  ganz  in  der  Nähe  und  in 
einem  Haushalte  mit  Vater  und  Mutter  geblieben. 
16  Jahre  verftrichen  und  immer  fehlte  der  Ehefegen 
dem  Glück  der  Gatten.  Da  wurden  endlich  die  hcifeen, 
fehnfüchtigen  Wünfche  der  Eltern  erfüllt,  ein  Sohn  und 
3  Töchter  wurden  dem  Paare  geboren.  Der  einzige 
Sohn  Hirfch,  nahm  den  Namen  feines  Vaters  Beer  zum 
Familiennnamen,  und  derfelbe  erhielt  durch  ihn  felbft, 
fowie  noch  mehr  durch  feinen  fo  hochftchenden  Sohn 
einen  fehr  guten  Klang.  Nach  dem  Tode  der  Eltern, 
und  nachdem  die  verehrten  Großeltern  fchon  viel  früher 
heimgegangen  waren,  vermählte  ficli  Herr  H.  B.  mit 
der  ebenfo  frommen  als  wohlerzogenen  älteften  Tochter 
des  Herrn  Samuel  Bondi,  von  dem  wir  fchon  gefprochen, 
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und  welcher  zu  diefer  Zeit  es  war  im  Jahre  1794  noch 
als  K.  K.  Diftrikts  Tabaksverleger  in  Jung-Bunzlau 
wohnte,  von  wo  er  1807  nach  Aufgabe  feiner  Stellung 
nach  Prag  überfiedelte,  um  dort  ins  Privatleben  zurück- 
zukehren, nur  mit  dem  Studium  des  Gefetzes  und  mit 
frommen  Werken  befchäftigt. 

Das  junge  Ehepaar  war  fehr  glücklich,  eines  in 
des  anderen  Befitze,  nur  eines  fehlte  ihrem  häuslichen 
Glücke,  ein  Kind.  Nach  fiebenjährigem  Harren  wurden 
ihre  Wünfche  erhört;  im  Jahre  1801  ward  ihnen  ein 
Sohn,  Bernhard,  und  1805  eine  Tochter,  Hertha,  ge- 
fchenkt.  Ein  göttliches  Gnadengefchenk  war  es  wirklich, 
das  ihnen  durch  den  Befitz  diefer  beiden  Kinder  ge- 
boten wurde. 

Der  Knabe  wuchs  heran  zu  feiner  Eltern  Freude. 
Sie  verfäumten  nichts,  fcheuten  weder  Mühe  noch  Koften 
um  dem  geliebten  einzigen  Sohn  eine  vortreffliche  Er- 
ziehung und  den  fich  zeilig  entwickelnden  geiftigen 
Anlagen  die  geeigneten  und  heften  Lehrer  zu  verfchaffen. 
Als  der  Knabe  zum  Jüngling  heranreifte,  war  es  fein 
Lieblingswunfch  die  Univerfität  zu  befuchen,  um  dort 
feine  Ausbildung  fortzufetzen,  und  fich  fürs  Leben  vor- 
zubereiten. Die  liebevollen  Eltern,  befonders  die  beforgte 
Mutter,  wollten  ihren  einzigen  Sohn,  der  ohnehin  eine 
fehr  zarte  Körper-Conflitulion  befafe  nur  ungern  von  fich 
entfernen,  um  ihn  der  Fremde  dem  akademifchen  Leben 
anzuvertrauen,  das  fo  ganz  anders  geartet  ift,  als  der 
ftille  häusliche  Kreis  in  dem  der  junge  Mann  bisher 
gelebt  hatte.  Doch  würden  fie  fchwerlich  den 
dringenden  Bitten  des  Jünglings  fich  dauernd  widerfetzt 
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haben,  wenn  nicht  ein  anderer  Wille  maßgebend  ihre 
Entfchlüffe  beftimml  hätte.  Der  mit  kindlicher  Pietät 
um  Rat  gefragte  ehrwürdige  Grofevater  Herr  S.  B.  war 
entfchieden  gegen  dicfen  Plan.  Seltfam  genug,  glaubte 
der  fonft  fo  klardenkende  und  vorurteilsfreie  Mann  das 
religiöfe  Prinzip  gefährdet  durch  den  Befuch  der  Hoch- 
fchule;  und  noch  mehr,  der  anerzogene  fittliche  Ernft 
könne  durch  den  Umgang  mit  vielleicht  weniger  ftreng 
erzogenen  jungen  Leuten,  leicht  beeinträchtigt  und  ge- 
fährdet werden.  Bei  dem  unbedingten  Gehorfam  und 
dem  blinden  Vertrauen,  welches  damals  in  faft  allen 
Gemütern,  für  die  Befehle  und  Anflehten  der  Eltern 
vorherrfchend  war,  fah  Bernhard  recht  gut  ein,  dafe  er 
feine  Jugendtzäume,  alle  die  fchönen  Hoffnungen  feines 
Knaben-  und  Jünglings-Alters  auf  den  Altar  der  Pflicht 
niederzulegen  habe.  Er  fah  lieh  mit  feinem  geliebten 
Studium  auf  fich  felbft  befchränkt.  Aber  die  engen 
Schranken,  die  ihm  gezogen,  entmutigten  ihn  nicht. 
Er  erfetzte  durch  eifernen  Fleiß  und  wunderbarer  Aus- 
dauer den  Mangel  höherer  Anregung  durch  berühmte 
und  fchwungvolle  Univerfitätslehrer.  Seine  wiffenfchaft- 
liche  Ausbildung  wurde  in  allen  Fächern  der  Philofophie 
und  Philologie  gleich  bedeutend.  Was  er  als  Schriftfteller 
und  gelehrter  Sammler  einer  der  anfehnlichften  Biblio- 
theken geleiftet,  ift  der  Welt  bekannt  geworden.  Gleich- 
falls welchen  edlen  Gebrauch  die  trauernde  Witwe  von 
dem  geiftigen  Nachlaß  ihres  geliebten  Gatten  gemacht. 
Sein  talmudifches  Wiffen  zu  erwähnen,  halte  ich  für 
überflüffig,  da  auch  diefer  wichtige  Teil  der  Kenntniffe 
des  würdigen  Gelehrten  zu  bekannt  ift,  um  noch  bc- 


fonders  darüber  zu  fprechen.  Seine  Verdienfte  um  die 
Wiffenfchaft  wurden  im  Jahre  1833  durch  Erteilung  des 
Doctor-Dyploms  anerkannt.  Im  folgenden  Jahre  ver- 
mählte er  fleh  mit  feiner  ihm  geiftig  ebenbürtigen  Gattin. 
Ihr  tiefes  Verftändnis  der  Eigenfchafteu  ihres  edlen  Gatten, 
befähigte  fie  ihn  fo  zu  beglücken,  wie  es  gefchah.  Im 
Jahre  1859  genoB  das  fellene  Ehepaar  das  Glück  die 
25jährige  Wiederkehr  ihres  Hochzeitstages  zu  feiern, 
von  nah  und  fern  ftrömten  dem  hochgeehrten  Manne 
und  feiner  teuren  Hausfrau  zahlreiche  Beweife  der  Liebe 
und  Hochachtung  zu. 
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FAMILIEN. NOTIZEN. 


Mein  Urur-Grossvater  D^^n^yCDi^  IM  '"1  ]11  D^2  ITi^l  zu 
Prafi:  hatte  eine  Tochter  in  Hannover  verheiratet,  deren  (Jatte 
hioss  •:)yp:y-|D  in  n^V  'l-  Beide  starben  frühe  einen  Sohn  und 
eine  Tochter  hinterlassend.  Der  erstere  war  nachmals  Ober- 
rabbiner in  Breslau  niid  ist  der  Urgrossvater  des  vor  mehreren 
Jahren  verstorbenen  Kommerz. -Rates  Jonas  Fränkel  zu  Breslau, 
welcher  die  grossartige  Stiftung  eines  Rabbiner-Seminars,  eines 
Krankenhauses  usw.  mit  seinem  ungeheuren  Vermögen  begründete. 
Die  Tochter  von  -[1-]  n^V  "nd  Enkeltochter  D"'''njyCD{<  111  'l 
wurde  mit  meinem  Urgrossvater  i"l3{^3  ll^D^  'l  i'^  Prag  ver- 
heiratet und  zwar  auf  folgende  Weise.  D'^TI jJ^DDJ^  111  'l  ^^'^'' 
in  zweiter  Ehe  mit  einer  Witwe  Bondi,  deren  erster  Mann  '-^ 
''IjtO  VÜ^i^  geheissen,  verehelicht,  diese  vermittelte  eine  Verbin- 
dung ihres  Sohnes  erster  Ehe  mit  der  Grosstochter  ihres  zweiten 
Gatten  J<iliy>;i  au&  Hannover,  welche  früh  verwaist,  in  ihrer 
Vaterstadt  bei  Verwandten  erzogen,  reich,  gebildet  und  schön 
war.  Sie  gefiel  sich  nicht  in  Prag,  wo  in  damaliger  Zeit  die 
Juden  in  harter  Knechtschaft  und  dadurch  erzeugter  Verzweiflung 
in  dumpfer  Stimmung  lebten.  Als  nach  einer  Reihe  von 
Jahren  die  berüchtigte  Judenverfolgung  und  Vertreibung  unter 
Maria  Therese  erfolgte,  war  der  Sohn  meiner  Urgrosseltern 
nO*?^  ein  Knabe  von  13  Jahren.  Als  die  Kroaten  in  das  Haus 
seiner  Eltern  eindrangen,  um  zu  plündern,  stellte  sich  der  mutige 
Knabe  mit  erhobenen  Händen  vor  seinen  Vater,  dem  ein  wilder 
Kroat  mit  geschwungenen  Säbel  seine  Barschaft  und  Kostbarkeiten 
abpressen  wollte.  Der  Hiel)  traf  den  Sohn  an  der  Haud,  aber 
der  Vater  war  gerettet.  Es  kam  Hilfe  und  Schutz  den  Bedrängten. 
Meine  Urgrosseltern  gingen  nach  Dresden,  wo  sie  vorläufig  bleiben 
wollten;  meine  Urgrossmutter  wendete  sich  an  ihre  Familie  nach 
Hannover,  um  dort  Wohnrecht  lür  sich  und  die  ihrigen  zu  er- 
bitten.   Mittlerweile  kamen  die   Vornehmsten  der  Dresdener  Ge- 
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raeinde  zu  ^12{<2  I^J?'^*^^  'l'  ""'  ^^'^  '^^^  bestimmen,  seinen  Wohn- 
sitz nnler  ihnen  aufzuschlagen,  für  Bewilligung  der  Regierung 
wäre  gesorgt.  Beiden  Gatten  gefiel  es  in  Dresden.  Die  hoch- 
gebildete, fein  erzogene  Frau  lebte  in  den  freieren  Verhältnissen 
zu  Dresden  viel  glücklicher  und  behaglicher,  als  unter  dem  harten 
Drucke  in  Prag  und  so  fixierte  sich  die  Familie  in  Dresden.  Als 
alles  in  Ordnung  war,  kam  die  Wohnberechtigung  aus  Hannover 
an,  die  unbenütBt  blieb,  weil  mvan  sich  in  Dresden  zu  wohl  fühlte; 
später  zu  immer  grösserer  Ehre  und  Einfluss  sowohl  bei  der 
Regierung  als  bei  der  jüdischen  Gemeinde  gelangte.  Der  sei. 
Urgrossvater  wurde  zum  Hofagenten  ernannt,  sein  ältester  Sohn, 
mein  Grossrater,  folgte  ihm  in  diesem  Titel  und  Geschäft. 
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B|E  MERKUNGEN. 

riie  Familie  fcheint  um  das  Jahr  1600  zu  gleicher  Zeit 
mit  den  Familien  Lucka  und  Bassevi  von  Ober- 
italien aus  in  Prag  eingewandert  zu  sein.  Auch  die 
Familien  Wahli  und  Afchkenasi  stammen  wahrfcheinlich 
aus  Oberitalien  und  find  zu  gleicher  Zeit  nach  Prag 
gekommen.  Es  ist  dieses  Wahli  die  italienifche  Colonie 
in  seiner  Vaterstadt,  über  die  Simon  Hock  fchreiben 
wollte.  Bekanntlich  giebt  es  heute  noch  in  Italien  eine 
weitverzweigte  Familie  Bondi.  Träger  dieses  Namens 
begegnen  uns  auch  in  italienifchen  Druckwerken,  als 
Verfasser,  Herausgeber  und  Approbanten.  Nur  fchreiben 
fich  die  Italiener  nicht  n:Ka  wie  wir,  fondern  njin.  Das 
Waf  ist  ein  Cholem,  welches  die  Sephardim  als  langes 
,,0"  aussprechen.  Es  ist  klar,  daB  Bondi  nichts  anderes 
ist.  als  die  Übersetzung  des  Namens  mt:  dv  ,,guter  Tag" 
„buondi",  Da  im  Spanifchen  buona  di  dieselbe  Be- 
deutung hat,  so  ist  CS  möglich,  dafe  es  sich  um  eine 
1492  u,  später  nach  Itahen  gekommene  Familie  handelt, 
die  entsprechend  der  Sitte  der  spanifchen  Juden,  ihren 
hebräifchen  Namen  ins  Spanifche  übersetzten.  Da 
der  Vorname  nit:  av  fich  in  der  Familie  auch  noch  in 
Prag  und  Dresden  häufig  findet,  so  bin  ich  der  Anficht, 

Den  Ausführungen  Wetsteins,  dass  der  Familienname  „Wahl'' 
des  Saul  Wahl  nach  dem  Slavischen  der  „W'elsche"  (1.  h.  der 
„Italiener'  bedeutet,  schliesse  ich  mich  an.     Mtschr.  45, 
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dafe  der  Name  gewählt  wurde,  um  auf  die  Abftam- 
mung  der  Familie  von  einem  großen  Mann  namens 
riß  DV  hinzuweisen.  Der  Vorname  ^.Abraham"  be- 
gegnet uns  oft  neben  yrc  dv.  Es  ist  nidit  von  der 
Hand  zu  weisen,  dafe  die  Familie  in  dem  xasn,  dem 
berühmten  Talmuderklärer  Rabbi  Jomtof  ben  Abraham 
aus  Sevilla,  möglicherweise  ihren  Ahnherrn  verehren 
darf.  Die  Gleichung  Bondi  Jomtob  ergiebt  (ich  mit 
Sicherheit  bei  Betrachtung  der  Infchrift  des  alten  Fried- 
hofs, welche  die  Prager  Chewra  Kadifcha  nach  Familien 
geordnet,  hat  autnehmen  lassen,  und  von  denen  in 
Hock's  ,, Familien  Prags"  ein  großer  Teil  veröffentlicht 
ist.  Oft  finden  wir  dort  anf  dem  Grabstein  des  Gatten 
oder  Vaters  den  Beinamen  t:'\  welcher  bei  der  Nen- 
nung auf  dem  Grabstein  der  Frau  oder  Tochter,  als 
^Bondi"  erfcheint,  In  der  älteren  Zeit  begegnet  uns  in 
den  Epitaphien  der  Männer  meist  der  Familienname 
Jomtob;  auf  den  Grabsteinen  der  Frauen  heifeen  die- 
selben Namen  dann  ,,Bondi".  Ich  sehe  den  Grund, 
dafe  die  Frauen  mit  Vorliebe  fidi  des  Namens  ^Bondi" 
bedienten,  darin,  damit  man  bei  wichtigen  religiösen 
Urkunden  nicht  zu  dem  Irrtum  komme,  in  dem  Namen 
t:^^  einen  zweiten  Vornamen  des  Vaters  der  Frau  zu 
sehen.  Bei  den  Namen  von  Männern  war  solches 
nicht  zu  fürchten,  da  deren  Name  ja  durch  das  Auf- 
rufen zur  Thora  festgestellt  war. 

2.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  kennen  wir  den 
Stammbaum  der  Familie  bis  zum  Urgroßvater  des  pjiSxn 
pnT  '1^,  ,,des  angesehenen  und  gelehrten  Rabbi  Jizchak", 
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welcher  der  Vater  des  nach  Dresden  auswandernden 
R,  Simon  war,  fortführen.  Der  Vater  des  R.  Jizchak, 
Eisik,  Jomtob-Bondi  war  der  in  hohem  Alter  ^)  5493 
(1733)  verstorbene  R.  Salomo,  Salman,  i^  "iö/7«n  f'icpn 
h"!  t^"''üh)'^t2  n"D  ]')£pr]  p  pht  n^St^,  dessen  GattinJnS»-n 
td^Vl:  P'^P  niD  Snin  nin  n2,  Cheile,  Tochter  des|grofeen 
Rabbinen  R.  Kaiman  Taussig,  bis  5474  (1714)  lebte. 

Der  Großvater  R.  Jizchak's  war  n  nns  rSv:^^  j^2fpn 
t2"^  ff::^:  i"nn  nhv'^n  ]"^pn  p  aSiti^ö  ,,Der  hervorragende 
Kazin  Mefchulam,  Sohn  des  hervorragenden^ Kazin  R. 
Salman  Jomtob"  bis  5436  (1676).  Seine  Gattin^  Malka, 
Tochter  des  hervorragenden  R.  Jecheskel  Henebs  lebte 
bis  5440  (1680). 

Vom  Urgroßvater  R.  Jizchaks'^kennen  wir  nur  den 
Namen  Salman  aus  dem  Epitaph  seines  Sohnes. 

Es  spricht  wohl  manches  dafür,  dafe  der  Vater 
dieses  Salman  I,  der  5396  (1636)  verstorbene  Morde- 
chai  b.  David  Gerson  war.  Da  ich  keine  fieberen  Be- 
weise dafür  habe,  will  ich  nur  die  Möglichkeit  erwähnen. 
Den  Rabbi  Jizchak  selbst,  Vater  des  nach  Dresden 
wandernden  R.  Simon  Bondi,  finden  wir  mit  dem  Titel 
pnT  ID  pjiSxn  genannt,  so  bei  Erwähnung  seiner  Schwie- 
gertochter, Gnendel,  und  auf  den  Epitaphen  seiner  Söhne 
Mordechai,  Schwiegersohnes  von  Rabbi  Jonathan  Eiben- 


')  Auf  dem  Grabstein  seines  Sohnes,  des  liabbiners  Jomtob 
von  Prosnitz,  der  4  Jahre  vor  ihm  starb,  wird  er  als  im  hohen 
Alter  stehend  bezeichnet.    j>^t:DnnD    p"pi    ö"n    T'^X  ]mn  lin,, 

Im  Epitaph   R.   Salomo's   selbst   heisst   es:    ^i^^    ^^p^^    jSdIö,, 


'Kl^:n  n:ti^ö  Kipö3 
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fchütz,  und  Chajim.    Die  Abfchrift  seines  eigenen  Grab- 
steins kennen  wir  nicht.     Er  fcheint  5473  (1713)  einer 
damals  in  Prag  wütenden  Seuche  zum  Opfer  gefallen 
zu  sein,  und  auf  dem   alten    Wolfchaner  Friedhof,  wie 
man  mir  in  Prag  fagte,  sein  Grab  gefunden  zu  haben. 
Aus  dem    Umstand   jedoch,    dafe   der  älteste  Sohn  R. 
Simons,    den   Namen    «Salomo",   seines  Urgroßvaters, 
führte    und    nicht    den    Namen    seines  fast  zwei  Jahr- 
zehnte   vor     seinar    Geburt    verstorbenen    Großvaters 
,Jizchak",  dessen  Namensträger    erst  der  dritte  Sohn 
R.  Simon's  ist,  fchließen  wir,  daß  Salomo  nach  seinem 
im    Kislew    5493    verstorbenen    Großvater    ,,  Salomo '^ 
heißt.     Der  älteste  Sohn  Simons  ist  im  Jahre  5493  ge- 
boren.   Da  er  im  Trauerjahre,  und  vielleicht  ganz  kurz 
nach  dem  Hinfeheiden  des  Urgroßvaters  zur  Welt  kam, 
gab  man    ihm    dessen  Namen.     In  der  Familie  seiner 
Mutter    Schifra    Spira    findet    fidi    der    Name    Salomo 
nicht.     Simon  Bondi  selbst  ist  Namensträger  des  Groß- 
vaters seiner  Mutter,  seinem  vierten  Sohne  ^Wolf"  gab 
er     den     Namen    von     deren     Vater.      Wir     können 
genau  feststellen,  wem  die   fünf   Söhne    und  die    eine 
Tochter  R.  Simons  nachheißen.    Von  dem  Namen  des 
ersten,  zweiten    und  vierten    Sohnes    haben  wir   fchon 
gesprochen.  Der  dritte  Sohn  ,Jonah"  ist  Namensträger 
des  Vaters  seiner  Mutter,  R.  Chajim  Jonah,   der  fünfte 
Sohn  David  heißt   nach  dem  Großvater   seiner  Mutter, 
R.  David    Oppenheim,  nach    deren  Mutter,    Sara    geb. 
Oppenheim,  wieder  die  einzige  Tochter  Sara  (Zorel)  den 
Namen  führt.     Weder  in  der  Familie  Spira  noch  Teo- 
mim-Fränkel  findet  fich  eine  Veranlassung  für  den  Namen 


Salomo.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dafe  der  5493  in 
hohem  Alter  verstorbene  hochbedeutende  R.  Salomo 
Bondi  der  Vater  des  R.  Jizchak  Bondi  ist. 

3.  Über  das  Leben  und  Wirken  der  Männer  und 
Frauen,  sowie  deren  Familien,  die  in  den  Memoiren 
der  Frau  Henriette  Berend  S  i:T  genannt  werden,  existiert 
eine  grofee  Litteratur.  Es  ist  sehr  angenehm  für  einen 
Erzähler  der  Gefchichte  seiner  Familie,  dah  er  rühmende 
Worte  für  seine  Vorfahren,  nicht  selbst  prägen  mufe, 
dafe  er  auf  das  hinweisen  kann,  was  Fernstehende 
vorurteilslos  über  das  ihm  am  Herzen  liegende  Thema 
gefchrieben  haben.  Über  R.  David  Oppenheimer  und 
seinen  Familienkreis  lese  man  nach,  was  David  Kauf- 
mann in  seiner  Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens 
R.  Samson  Wertheimers  S.  94  ff.  gefchrieben  hat.  Zitieren 
will  ich  nur,  was  Rabbiner  Dr.  Leopold  Löwenstein  in 
seiner  trefflichen  Biographie  R.  David  Oppenheim 
im  Kaufmann  Gedenkbuch  über  die  Familie  der  Mutter 

Simon  Bondi's,  Schifra  Spira,  sagt :    ,, nachdem 

Oppenheim,  dessen  erste  Frau  Gnendel  Coiien  am 
9.  Siwan  (13.  luni)  1712  in  Hannover  ins  Jenseits  ein- 
gegangen war,  Schifra,  die  Witwe  des  Isack  Bondi  in 
Prag  und  Tochter  des  R.  Wolf  Spiro  zur  zweiten  Gattin 
erkoren  hatte.  Durch  diese  Heirat  trat  Oppenheim  in 
eipen  neuen  Kreis  ein,  der  zu  den  vornehmsten  der 
böhmifchen  Hauptstadt  zählte,  wurde  er  doch  gleich- 
zeitig auch  der  Schwager  des  berühmten  Rabbiners 
Reifcher  Backofen  (npy^  mnt^O  dessen  Gattin  ebenfalls 
eine  Tochter  des  R.  Wolf  Spiro  war."  Zu  Löwensteins 
Worten   füge   idi,    dafe    die   Töchter    R.    Wolf   Spiro's, 
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Schifra  und  ihre  Schwester  Jilel,  die  Frau  des  genannten 
Verfasser  von  2pT  p"  und  rpy  n^.zr  r  rj*,  auch  Brüder 
hauen,  von  denen  der  eine  sehr  bekannt  geworden  ist. 
Dieser  war  kein  Geringerer,  als  der  berühmte  Glossator 
des  Seh.  A.  Orach  Chajim  und  der  beiden  ersten 
Lebufchim,  der  Verfasser  des  Elia  Rabba  u.  Suta,  einer 
der  maBgebenden  Dezisoren  auf  dem  Gebiet  des  ersten 
Teils  des  Schulchan  Arudi.  Die  Frau  dieses  R.  Elia 
Spira  war  ebenfalls  eine  Bondi,  Dobrifch,  Tochter  des 
Primators  R.  Esriel  S.  Eifik  Jomtob-Bondi.  Dieser  ent- 
stammt einer  anderen  Linie  der  Familie,  deren  Ange- 
hörige (ich  heute  ,,Bondy"  fchreiben. 

4.  In  Dresden  gewann  die  Familie  Bondi  sehr 
bald  nach  ihrem  Eintreffen  eine  führende  Stellung; 
ununterbrochen  bekleideten  Männer  aus  ihrer  Mitte 
oder  von  den  mit  ihnen  wiederholt  verfchwägerten 
Familien  Beer  und  Schie  das  Vorsteheramt  der  Ge- 
meinde und  Würden  in  Vereinen.  Man  findet  über 
das  Wirken  der  Familie  in  dem  Buche  Emil  Lehmanns 
„Aus  alten  Akten,  Bilder  aus  der  Entstehungsgefchichte 
d.  Isr  Religionsgemeinde  zu  Dresden",  Dresden  1666, 
in  der  Denk-  und  Dankfchrift  für  Commerzienrat  Joseph 
Bondi,  Dresden  1693  und  in  den  Vereinsfchriften  Dr. 
Bernhard  Beers.  Ich  zitiere  aus  der  Schrift  ^Aus  alten 
Akten  u.  s.  w."  einige  Zeilen  des  Festgedichts  beim 
25jährigen  Amtsjubiläum  Joseph  Bondi's  1666 : 

„Des  Hauses  Bondi  Lob  und  Preis 

Das  klingt  herein  aus  alten  Tagen 

Dem  wurzeltiefen  Baume  gleich 

Mit  dichtbelaubter  Blätterkrone 


Ragt  ihr  Gefchlecht  an  Ehren  reich 

Vom  Urahn  bis  zum  jüngften  Sohne 

Von  der  Gemeinde  Anbeginn 

Ward  fie  auf  friedlich  fich'ren  Bahnen 

Geleitet  mit  bedächt'gen  Sinn 

Von  ihren  wohlverdienten  Ahnen". 

Die  Vorsteher  aus  der   Familie   reichen  bis   zum 
zweiten  Bruder  unseres  Urgroßvaters.    -    Simon  Isack 
Bondi  bis  1775,  dann  dessen  ältester  Sohn  Salomon 
Simon  Bondi  bis  1806.  In  seinem  Alter  wurde  Salomon 
Bondi  durch  seinen  Bruder  Isaac  Bondi,7der  zugleich 
die  Gemeindekasse  führte,  unterstützt.    1806^trat  an  die 
Stelle  seines  Onkels  Salomon  Bondi,  der  zweite'  Sohn 
Wolf  Simon  Bondis.    ,,Simon  Bondi,  der  Schwiegersohn 
von  Isack  Simon  Bondi  und  Eleonore  (Ella)  Bondi,  der 
Gatte  von  Nanette  Bondi.    Er  starb  1816".    Die  Kinder 
unserer  Ururgrofeeltern,  R.  Wolf  Bondi  und  Esther  geb. 
Lucka,  find  nach    dessen    älteften  Sohn,  R.   Jonah,  der 
fchon   genannte,  gelehrte    R.   Simon    Bondi,    der    mit 
seinem    Bruder    Mardochai    (Dr.   Marcus    Bondi)    das 
bekannte  Werk  nriDX  m«,  Beleuchtung  der  fremden  be- 
sonders lateinifchen  Wörter  in  den  talmudifchen  Schriften, 
Dessau  1812,  herausgab.     Dann  Abraham  Bondi  und 
Dr.  Eli  Bondi.    Die  Schwestern  Jutel  Oppenheim,  Sofie 
Warburg,  Gattin  Reuben  Daniel  Warburgs  in  Hamburg 
und  die  als  Philantropin    berühmte  Clara  Bondi,  die 
ihren  Vetter,  Marcus  David  Bondi,  heiratete. 

Noch  zur  Zeit  von    ^Tante  Clara"  zwifchen  1862 
u.  69  hat  Frau  Berend  die  Memoiren  gefchrieben. 
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